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Nummer 75 Samstag , den 22. 3uni 1818.

Amtliche Nachrichten.
An die Herren Bürgermeister des Kreises.

Kohlenversorgung.
Die Ihnen inzwischen ohne Anschreiben

zugegangenen Kohlenkarten sind sofort  an
die Kohlenbezugsberechtigtengemäß nächste-
hender Verfügung auszugeben. Nach den dem
Kreise durch den Reichskommissar zugeteilten
Kohlenmengen, entfallen, unter Berücksichti¬
gung der vorhandenen Vorräte , auf den Mo¬
nat und Haushalt für die Zeit vom 1. Mai
bis 30. September 3 Zentner Kohlen. Cs
dürfen daher im Monat und für den Haus¬
halt nicht mehr als 3 Kohlenkarten je I
Zentner ausgegeben werden. Erstmalig sind
die Karten für Mai und Juni , also zusammen
6 auf den Haushalt auszugeben. In der
Folge hat die Ausgabe jeden Monat , späte¬
stens bis zum 5., aber nicht vor dem 28. des
vorhergehenden Monats zu erfolgen.

Die bei der Bestandsaufnahme vorhandenen
Vorräte sind den Verbrauchern anzurechnen,
!«daß derjenige Haushalt , der 15 Zentner
und mehr Kohlen am 8. Mai vorrätig hatte,
bis zum 30. September und gegebenenfalls
darüber hinaus Kohlenbezugsscheine nicht zu
«Ansprüchen hat. Geringere Vorräte als 15
jentner sind bei Ausgabe der Kohlenkarten
»r die einzelnen Monate, entsprechend dem
mhandenen Vorrat zu berücksichtigen,
x ™0,$e besonders darauf aufmerksam,
«ah die Braunkohlen genau so in Anrechnung
za bringen sind, wie die übrigen Kohlensorten,
«daß auf eine Kohleybezugskarte auch nur

im• r Araunkohlen gegeben werden darf.
Weiter weise ich auf die Bekanntmachung

es Kreisausschusses, betreffend Kohlenversor-
Wg vom 14. September 1917 - Kreisblatt
»■217 - hin. Hiernach dürfen Kohlenhändler
»°r gegen Vorlage von Kohlenkarten Kohlen
wsg-ben. Die Händler haben die Kohlen-
r e1 t,5 3Um5- eines jeden Monats an. die
reiskohlenstelle(kaufmännisches Büro ) ein-

ki» ?n; . ersuche, die Händler besonders
« «uf hmzuweisen und die Einhaltung der
Mmmungen genau zu überwachen. Insbe-
ttn* ‘Mvt Grund der Köhlenkarten fest-
jj b n, ob die Händler tatsächlich ohne Kar-
iln *7 nt^ t ausgegeben haben. Bei fest-
,,!.EEn Zuwiderhandlungen können den Koh-

ber Folge Kohlenbezugsscheine

hi K- ^ rbraucher haben die Kohlen bei
CÄ *et -3u  beziehen, bei dem sie in di.
WÄ eingetragen sind. Wegen Zutei
WonotnA en  an die Gewerbebetriebe, di«

40 . Jahrgang
^ wurden abgewie- , Franzosen sowie ihre Hilfsvölker an der Som-

.7." . -irillleriekampf lebte nur m wenigen me und in Flandern 5000, an der Aisne überAbschnitten auf
Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.

Südwestlich von Dommie.s scheiterte am
frühen Morgen der Angriff französischer Regi
menter im Nordostteile des Waldes von Villers
Eotteretes. Am Tage mehrfach wiederholter
Ansturm drückte unsere östlich von Montgobent
vorspringende Linie etwas in das Innere des
Waldes zurück. Im Elignon-Abschnitt, nord-
westlich von Ehateau-Thierrr, stießen mehrere
feindliche Kompagnien zum Angriff vor. Sie
wurden von unseren Vorposten abgewiesen.

Artillerie und Minenwerfer belegten mit
starken Feuerüberfällen feindliche Anlagen bei
Reims . Nschstoßende Infanterieabteilungen
brachten etwa 50 Gefangene ein.

Gestern wurden 23 feindliche Flugzeuge
und drei Fesselballone abgejchossen.

Hauvtmann Berthsld errang seinen 35.,
Leutnant Vettjens seinen 22. Luftsieg.
Der erste Generalquartiermeister Ludendörff.

Nsmsrsne seitliche laufe.
W. T. B . Trotzes Hauptquartier . 20. Juni.

Westlicher Kriegsschauplatz
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Fast an der ganzen Front nahm die Tätig¬
keit des Feindes abends zu. Das Artillerie¬
feuer lebte auf. Starke Infanterie -Abteilungen
stießen in zahlreichen Abschnitten gegen unsere
Linien vor. Sie wurden abgewiesen.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Erneute Versuche des Feindes, nordwestlich

von Chateau-Thierry über den Elignon-Db-
sckmtt vorzudringen, scheitertenin unserem Feuer
An der übrigen Front blieb die Gefechtstätia-
keit in mäßigen Grenzen.

Heeresgruppe Gallwitz.
Südwestlich von Ornes wurden kräftige

Vorstoße des Feindes abgewiesen. Zwischen
Maas und Mosel drangen eigene Sturmtrup-
pen tief in die amerikanischen Stellungen bei
Seicheprey ein und fügten dem Feinde schwereVerluste zu. ' ’

2000, an der Oise über 1000 Maschinengeweh
re, in Summa mehr als 8000. An Gebiet ver¬
lor die Entente an der Somme 3450, in Flan¬
dern 650, an der Aisne 2470, an der Oise 250
Quadratkilometer, in Summa 6820 Quadrat¬
kilometer. Dieses Gebiet umfaßt wichtigste
strategische Verbindungen und äußerst frucht¬
bare Landstriche. Demgegenüber beträgt der
Raumgewinn der Entente in den großen
Kämpfen der vergangenen Jahre an der Som¬
me, bei Arras und in Flandern nur 561
Quadratkilometer eines völlig zerstörten und
wertlosen Gebietes.

Während dreier Monate deutscher Offensive
vom 21. März bis zum 21. Juni hat die En¬
tente außer den in den deutschen Heeresberich¬
ten gemeldeten gewaltigen Beutezahlen das
gesamte eingebaute Material an Draht , Holz,
Eisen, Beton, Telephongerät , Feldbahnen mit
gefüllten Depots, Feldlager , Baracken und der¬
gleichen auf 270 Kilometer Angriffsfrontbreite
verloren. Dieser Verlust allein beziffert sich auf
Milliarden.  Die Neubeschaffung dieser
Materialmassen stellt aufs neue die schw e r ste n
Anforderungen an die Kriegs«
industrie und den Schiffsraum  der
Entente, wobei besonders schwer ins Gewicht
ällt, daß die gewaltigen Menschenverluste neue

Aushebungen und Wehrpflicht¬
gesetze  erforderten , die den Stand der zur
Verfügung stehenden Arbeitskräfte in hohem
Maße verringern und den kargen Schiffsraum
mit dem Ersatz- und Materialtransport immer
mehr in Anspruch nehmen.

Lokaler und vermischter.

«tmH • uu, üie  neweroeoelneve , die
a s *0 Tonnen verbrauchen,

Men die Herren Bürgermeister durck dieBürgermeister durch ' die
«tunh ^ sondere Mitteilung . Auf
«»di! m fcr  Heilung sind die Kohlenkarten

Itt^ " warte bestimmt, daß genau nach die-
d-re hi» verfahren wird, und insbeson-
l«tslT 1ubcc  die monatliche Ausgabe
>°ird (.Ix art5nn̂au und sorgfältig geführt

!\ tCOr̂anöene  Kohlenbeftände dem‘ entsprechend' 'in Anrechnung gebracht

3äA ^ °^ e"bestandsaufnahmeIisten gehen
Linibü! ""chster Post ohne Anschreiben zu.
DerV ' ? en 12. Juni 1918.

er Vorsitzende des Kreisaus ^chusses.

veröffentlicht. Die Kohlenbezugs-
>-» Monate Mai und Juni wer-
'«»Z Al°ntag , den 24. d. Mts .. Nachm.

GcitÜk Uhr ausgegeben.
"^ erg, den 19. Juni 1918.

Der Bürgermeister:
Pipberger.

JiliSiiiT
• Trotzes Hauptquartier . 19. Juni.

-i' Aer Kriegsschauplatz
« Kronprinz Rupprecht.

^91^ b“ . Infanteriedes Feindes am Nicppe-Walde

Hauptmann Berthold errang seinen 36
Luftsieg.
Der erste Generalquartiermeister Ludendorff.

Der deutsche Abendbericht.
Berlin . 20. Juni , abends. (W.T V Amtlj
Nördlich von Albert , südwestlich

von Noyon  und nordwestlich von Ehateau-
Thierry sind feindliche Teilangriffe unter schweren
Verlusten gescheitert.

Die deutsche Beute
vom 2t. März bis 21. Juni und der

Materiatverlust der Feinde.
. . Aü dem 6820  Quadratkilsmeter großen Ge¬
biet, das die Entente im Westen innerkalb
dreier kurzer Msnate verloren hat. befinden
sich allem im Sommegebiet 52, in Flandern
37, an der Aisne 15 Städte mit über tausend
Einwohnern. - Infolge der schweren Mißer¬
folge und der gewaltigen Niederlagen während

bre' monatigen deutschen Offensive im Westen
vom 21. Marz bis zum 21. Juni verlor die
Entente an Gefangenen, Geschützen. Maschinen-
gewehren und Gebiet folgende Zahlen In der

Schlacht Ende März »n Gefangenen
über 94,400 Mann , infolge der Niederlage in
Findern 30,575 Mann , bei den schweren
»ÄSto ?" Öe-r F fne Unb Oije  über
85,000 Mann , m Summa mit den in der Zeit
SS 9r°&e" Kampfhandlungen ge-Gefangenen über 212.000 Mann allein

"Ä nr fe"' An Geschützen verlor die En-
ente im Westen an der Somme über 1300,

ilL? Ä ™ üb" 300, an der Aisne und Oise
über 1200, in Summa 2800 Beschütze. An
Maschinengewehren verloren di«Engländer und

8 Tamberg . 21. Juni . Heute mittag 12
Uhr nimmt der 5. Kriegssommer seinen kalen¬
dermäßigen Anfang, nachdem uns die „Sommer¬
zeit" bereits feit Wochen beschert ist. Hoffent-
sich bringt uns der Sommer im Gegensatz zu
dem scheidenden Frühjahr mit seiner großen
Trockenheit günstigeres Wetter für die Ent¬
wicklung der Feld- und Gartengewächse.

8 Lamberg , 22. Juni . Am Montag,
nachmittag von 3-einhalb bis 5 Uhr, werden
die K o h l e n b e z u g s fche i n e für Mai
und Juni auf dem Rathaus ausgegeben.

* Dehrn, 21. Juni . Am 5. Juni fiel in
Rußland der Unteroffizier und Förster Wil¬
helm  K ö k e meuchlings der Kugel eines
Wilderers zum Opfer. Die Beerdigung findet
am Sonntag nachmittag auf dem hiesigen
Friedhof statt.

* Hadamar . 20. Juni . Nach mehr als
3'/>-jähriger treuer Pflichterfüllung starb infol¬
ge eines Unglücksfalls der Kraftfahr :r Sally
Kahn  von hier den Tod fürs Vaterland.
Ehre seinem Andenken ! (Die tiefbetrübte
Gattin ist eine Tochter des Lederhändlers
Bernhard Landau in Lamberg . Anm. der
Schrift!.)

* Gießen» 21. Juni . Sie neuste Form der
„Kriegsdiebstähle" ist das Abfchaeiden der
Kranzschleifen auf den Friedhöfen . Diese
Diebstähle haben hier solchen Umfang ange¬
nommen. daß die Stadt bereits auf die Nam-
haftmachung solcher Diebe eine Belohnung von
50 Mk. für jeden einzelnen Fall ausgesetzt hat.

Schierstem. 20. Juni . Das Kupfer-
dach  der Sektkellerei Henkell u. Lo. in Bieb-
rich wird soeben von der hiesigen Firma Rau
abgedeckt und erhält eine Schieferdecke. Die
durch die Entdachung der Gebäude zusammen¬
kommende Kupfermenge beziffert sich auf
30 000 Kilogramm.

* Budenheim , 20 . Juni . I n der Auf¬
regung erschossen  hat sich am Dienstag
Nachmittag die 64 Jahre alte Frau eines hie¬
sigen angesehenen Bürgers . Wie verlautet,
wurde die Familie durch das Dienstmädchen
um tausend Mark bestohlen, was die Frau
derartig aufregte daß sie daß Jagdgewehr ihres
Mannes ergriff und sich eine starke Schrot-
ladung in die Brust schoß. Von ihrem Manne
rasch nach dem städtischen Krankenhaus zu
Mainz gebracht, starb die Frau alsbald nach
ihrer (Einlief«tun §.

Höchst» 21. Juni . Auf der Landstraße
von Main ? nach Höchst wurde am Montag
morgen von Kontrolleuren ein mit zwei Pfer¬
den bespanntes Gemüfeful-rwerk aus Finthen
angehalten, da eine genaue Revision stattfinden
sollte. Es stellte sich bei der Untersuchung her¬
aus , daß die meisten Körbe unten mit Kirschen
und zur Täuschung oben mit Spargel gefüllt
waren. Die Ware, die für Frankfurt be¬
stimmt war. wurde beschlagnahmt und sämtliche
Absender zur Anzeige gebracht.

* Höchst a. M., 21. Juni . Die Stadt be¬
findet sich gegenwärtig in einer bedrohlichen
Wassernot. Die Brunnenanlagen sind durch
den Zustrom chemischer Abwässer derart ver-
feucht, daß das Wasser für Trink- und Koch-
zwecke ungenießbar geworden ist. Man führt
die Verunreinigung des Wassers darauf zurück,
osß die von den Neuanlagen der Farbwerke
abströmenden Abwässer infolge mangelhafter
Kanalanlagen auf unterirdischem Weg« in die
Brunnen geraten und sich hier mit Quellwasser
vermengen. Die Einwohner sind gezwungen,
ihren Wasserbedarf in den verunreinigten Brun¬
nen gespeisten Stadtteilen, den Nachbarorten
oder aus einigen Quellen in der Stadt zu
decken. Ein neuer Brunnen, der oberhalb der
Farbwerke liegt, konnte der Wasserversorgung
noch nicht dienstbar gemacht werden, da die
Fertigstellung der Rohrleitung sich bislang ver-
zögert hat.

Landwirtschaftliches.
* Dom Main . 21. Juni , wird uns ge¬

schrieben: Das schöne trockene Wetter war
der Heuernte sehr günstig. Die Arbeiten gin¬
gen flott von statten. Dabei ist der Stand des
Grases ein sehr guter, sodaß die Ernte nach
Menge und Güte vorzüglich ausgefallen ist.
Ls find aber auch Preise erzielt worden, die
noch nie da waren. Per Wagen wurden 500
Mark bezahlt.

* Jahrelange Stallhnft von Haustieren,
welche manchmal so weit geht, daß zum Bei¬
spiel Milchziegen nur dann vom Stricke im
Stalle losgemacht werden, wenn der Stall
nach Monaten endlich einmal gründlicher Rei¬
nigung von Schmutz bedarf, ist allen Tieren
schädlich. Die Haustiere verlernen unter sol¬
cher tierquälerischen Behandlung buchstäblich
das Laufen, weil sie ihre Beine nur zum
Stehen, ober nicht zum Gehen gebrauchen
können. Es ist daher notwendig, dem Stallvieh
Gelegenheit zur Verwendung ihrer Beine zu
geben, und fei es täglich nur auf kurze Zeit.
Es ist oorgekommen, daß eine Ziege, die
lange Stallhaft erdulden mußte, nicht imstande
war , einen kleinen Weg von einer Viertel¬
stunde zurückzulegen.

Bittschrift der Hühner an den
Kommunalverband.

O lieber Kommunaloerband,
Tu auf doch deine milde Hand
Und gib uns endlich Körner  auch,
Wie es von jeher war der Brauch.
Dann wollen wir nns fleißig regen
Und ungezählte Eier legen.
Doch wenn wir keine Körner kriegen,
Dann mußt du leider dich drein fügen,
Daß es auch keine Eier gibt,
So sehr uns selber das betrübt.
Aus nichts wird nichts, das weiß ein jeder»
Der Mann vom Pflug wie von der Feder:
Bekommt die Kuh nicht tüchtig Futter.
So giebt sie weder Milch noch Butter:
Und auch ein Schwein gibt keinen Speck,
Soll hungrig wühlen es im Dreck.
Nur wir, das arme Federvieh,
Die Henne und ihr Kickeriki,
Die sollen o h n e K ö r n e r leben
Und obendrein noch Eier geben.
Nein lieber Kommunalverband,
Das gibt es nicht in Stadt und Land!
Drum höre unser heißes Fleh'n
Eh' völlig wir zu Grunde geh'n.
Eh' ungehört verhallt der Schrei
Nach einem einz'gen Hühnerei.

Verantwortlicher Redakteur und Herausgeber:
Wilhelm Ammelung Lamberg(Nassau.)



Das deutfcbe 61  Haß.
Von Professor Lic. W. Kapp,  Strahbnrgi. «.

„Warum da? Elsaß deutsch bleiben muß*:
kann und braucht man ans solche Frage
deutscherseits eigentlich zu antworten? Daß
das Elsaß deutsch bleiben muß, das kann gar
nicht anders sein, das muß so sein, das ist
selbstverständlich, so spricht deutsches Volks¬
bewußtsein: es sucht und braucht nicht zu
suchen nach Vernunftgründen, eS holt sich die
Antwort aus den Diesen des deutschen Gefühls,
des deutschen, unmittelbaren Lebenswillens, der
aus instinkthaster, triebhafter, urkräftiger Energie
und Überzeugung einfach setzt: Elsaß deutsch!
Das Gegenteil eine Unmöglichkeit!

Das Elsaß ist so das Symbol geworden für
die Wiedererhebung der deutschen Nation, in
dem Nomen Elsaß ist alles beschlossen, was
man seit 1870 vom Aussteigen Deutschlands zu
neuer Macht und Größe gesprochen. Ellas;
wieder herausgeben, das hieße dann nichts
anderes als zugeben, daß dies alles nur ein
Traum gewesen, nur schöne Täuschung. Elsaß
wieder an Frankreich ausliefern, das bedeutet
nichts geringeres, als wieder auf all daS ver¬
zichten, was wir an nationalem Stolz, an
nationalem Selbstgelühl in dem neuen Reich
erworben und besessen haben.

Welcher Nation, wenn sie nur noch etwas
Mark in den Knochen fühlt, dürste man solchen
Verzicht auf sich selbst zumuien? Nein, niemals
kann einem Deutschen im Ernst solcher Gedanke
kommen, es lei denn, er sei iedes nationalen
Selbstgefühls bar, jeder vaterländischen Empfin¬
dung unfähig. Darum sind alle Deutschen in
dem Punkt, daß Elsaß deutsch bleiben müsse, so
einig. Es spürt doch jeder bis in die radikalsten
Kreise hinein, daß ein Ausgeben des Elsaß ein
Aufgeben seiner selbst, seines vaterländischen
Stolzes und nationalen Selbstgefühls bedeutet.
Dieses germanische Land, in das deutsche Verwal¬
tung, deutsche Wirtschaft, deutsches Bildungs¬
leben in 45 Jahren von neuem so tiefe Wurzeln
eingesenkt hat, daß die überwältigendeMehrheit
der Volker nur mit Grauen an eine nochmalige
Umwälzung zugunsten Frankreichs denken könnte,
das sestzuhalten ist also eine Pflicht gegen uns
und eine Pflicht gegen das Land. Aber selbst
wenn da) nicht der Fast wäre, selbst,wenn die
Bevölkerung, verwirrt und mißleitet, wirklich
Gedanken der Rückkehr zu Frankreich hegte,
selbst dann könnte Deutschland dieses Stück

*deutschen Volkstums nicht wieder dem Welsch¬
tu« ausliesern.

Nur ein völlig niedergeworfenrSDeutschland
kann daS Elsaß aufgeben. Aber besteht dafür
auch nur der Schatten einer Gefahr? Stehen
denn die Franzosen im Rheinland, oder stehen
nicht wir tief in Flandern und bedrohen Paris
und die ftanzösisch-englische Küste? Aber es
könnte dann sehr rasch dazu kommen, daß die
Franzosen im Rheinland, im Herzen deutschen
MrtschaftSlrbens stehen, wenn wir sie einmal
fas Süden am Rhein hätten. Das wäre eine
Etappe«ruf dem Marsch nach dem Rhein, der
seinen Stoß gegen Mitte und Nordwesten
Deutschland» richtete. Das Frankreich, das
wieder am Obrrrhein sitzt und an der Mosel,
hätte keine Ruhe, bis sein Traum: der Rhein,
Frankreich» natürliche Grenze, erfüllt wäre.

Aber abgesehen von diesen nationalen und
politischen Gründen ist uns das Elsaß zu wert¬
voll an sich, als daß wir e» je preisgeben
könnten. Wir müssen uns darüber klar sein,
daß die Franzosen nicht bloß aus idealen Mo¬
tiven so sehnsüchtig nach dem Lande ausschauen,
sondern daß sie von sehr realen Erwägungen
sich dabei leiten lassen. Elsaß hat, wie
Lothringen in seinem Erz, unvergleichliche
Bodenschätze in seinem Kali. Mit dem
Besitz dieses Kali ist Frankreich, ist Eng¬
land, ist Amerika auf einmal unabhängig von
dem deutschen Kalimonopol und ist insonderheit
der französischen Landwirtschaft ein Wert zu¬
geführt, der von höchster volkswirtschaftlicher Be¬
deutung ist. Denn die Erträgnisse des franzö¬
sischen Ackert find gerade wegen des Kali-
auSfall» im Kriege so empfindlich zurückgegangen.
Aber um so mehr haben wir Grund, diesen
einzigartigen Besitz an Bodenschätzen, der uns
solche Überlegenheit gibt in der Weltwirtschalt,

festziihalten und daS Elsaß als deutschen Besitz
unter allen Umständen zu behaupteü.

Und noch eins. Frankreich braucht Menschen,
es braucht in Zukunft mehr als se tüchtiges^
kernhaftes, gediegenes Menschenmaterial; es
kann nur durch solche Kräjtezufuhr aus seinem
Erschöpfungs- und Ermattungszustand einiger¬
maßen sich wieder in die Höhe bringen. Diese
Erneuerungs- und Verjüngungskräjte soll ihm
das elsässisch-germcmische Blut bringen. Denn
an das 'keltische Blut, das in den Elsässern
fließen soll, glauben sie im Grunde selbst nicht:
nein, das germanische soll es machen, und das
wollen sie sich im Elsaß holen. Aber dafür
muß uns das Elsaß zu gut sein, als daß wir
es den Franzoien zu ibrer Blutaussrischung und
Stärkung ausliefern. Was den Franzosen zur
Stärkung dient, ist für uns gefährlich: jede
Stärkung Frankreichs wird zur Bedrohung
Deutschlands. Also muß das Elsaß deutsch
bleiben!

Aber, wie zu Anfang gesagt, wir haben es
nicht nötig, das Festhalten am Elsaß vor uns
und andern mit Gründen zu rechtfertigen; es
ist einfachster nationaler Lebenswille_und
nationaler Lebeusinstinlt, die es uns gebieten,
dieses deutsche Land nicht wieder preiszugeben,
da bleibt es bei den Kühlmaimschen: „Niemals,
niemals!" Aber wenn das Elsaß für Deutsch¬
land ein so unvergleichlicher nationaler Besitz
ist, dann wird man seinen Bewohnern auch viel
enlgegenbringen müssen, wird die Nöte rmd
Schwierigkeiten, die sich für sie aus ihrem einzig-
artigen Schicksalsgang bis in den Krieg hinein
ergeben haben, mit Geduld ftagen und ihnen
schonende Rücksicht und verständnisvolle Liebe
nie versagen. _

Briefe aus dem Reichstag.
(Orig.-Bcr.) —lg. Berlin,  14. Juni.

Eine wahre Sintflut von „Resolutionen"
zum Heeresetat geht Tag iür Tag über den
Reichstag nieder. Fast alle Parteien haben
Entschließungen eingebrachl.

Im übrigen setzle das Haus am Donnerstag,
kaum einmal von einem Regierungsvertreler
unterbrochen, die langen Klagen fort.

Die AbgeordnetenHa uß und B öhl e
brachten insbesondere ersaß-lothringische Dinge
zur Sprache. Der eine beklagte sich ganz all¬
gemein über das Mißtrauen der Militär¬
kommandos gegenüber den Elsässern, der andere
ging speziell auf die Behandlung des elsaß-
lolhringischen Landtags ein, den man sogar das
letztemal auf drei Plenarsitzungen rationiert und
dem man eine ganze Liste von Dingen vor¬
gelegt habe, die überhaupt nicht besprochen
werden sollten, darunter die Frage des Wieder¬
aufbaus in den Reichslanden und vor allen
Dingen der Lebensmitlelschmuggel durch Offi¬
ziere, der damit offenbar als eine militärifche
Einrichtung anerkannt werden sollte.

Dr. Müller - Meiningen  meinte in seiner
süddeutschen Derbheit, mit Worten der Bewun¬
derung allein jage man heute, an der Front
wenigstens, keinen Hund mehr hinterm Ofen
hervor. Draußen verlange man Talen der
Fürsorge, Taten auch vom Parlament. Der
Reichstag aber stoße außerhalb des Kriegs¬
ministeriums überall aus verbissene Gegnerschaft,
die auch aus der Tätigkeit der „Auiklärungs-
osfiziere" spräche. Habe daS KriegLministerium
wirklich nicht die Macht, ein wahrheits¬
gemäßes loyales Auftreten gegen die Volksver¬
tretung zu erreichen? Draußen an der Front
glaubt man immer noch, daß Zehntausende von
k.-v.-Leuten in den Schreibstuben herumsitzen,
und gewisse Anekdoten, wie große Firmen und
Gesellschaften sich gegen die ärztlichen Nach¬
prüfungen, die sogenannten Gesundbeter- Kom¬
missionen, wehrten, seien geradezu köstlich.
Draußen im Felde würden ungezählte Leute zu
allen möglichen unerlaubten Diensten verwendet,
z. B. zur Bewachung der Schweinezucht eines
Kommandanten usw. Und in Bukarest liefen
angeblich noch 3700 deutsche Offiziere herum.
Eingehend ließ sich dann der volksparteiliche
Redner über Befördernngsverhältnisse und über
Auszeichnungen aus.

Seine Anfrage, ob wirklich ein Geheimerlaß
existiere, der die Verwendung von Reserve- usw.

Offizieren an Stelle von aktiven in der vordersten
Linie anordne. — der Redner hatte gleich selber
binzugefüat. daß er das kaum für glaublich
halte— führte zu einer leidenschaftlich erregten
Erwiderung de8 Kriegs minister ?. Der
Minister, der schon während der Rede gegen
diese Andeutung durch einen lauten Zwischenruf
protestiert hatte, erklärte nun. ein solcher Erlaß
existiere natürlich nicht, aber schon daß man
von so etwas spreche, sei Undank gegen die
zahllosen aktiven Offiziere, die zum größten
Teil draußen ihr Leben gelassen hätten, und
wenn ein Abgeordneter so etwas selber nicht
glaube, dürfe er es auch nicht sagen. Von der
Linken wurde gegen die Form dieser Erklärung
durch lebhafte Zwischenrufe protestiert.

Im weiteren Verlauf der Sitzung kam der
süddeutsche Zenirumsmann Schirmer  noch
auf die Verpflegung der Soldaten zurück.
Natürlich sei es kein Wunder, wenn die Bayern
lieber Schweinernes mit Kraut äßen statt
Berliner Marmelade. Der nationalliberale Ab¬
geordnete Held  meinte, die Art der Verleihung
des Eisernen.Kreuzes lasse manches zu wünschen
übrig. Die Gesangrnenbehandlung sei bei »nS
vielfach zu milde.

Vorher schon hatte ein Vertreter der Krieg?-
Ministers, Oberstleutnantv. F ranse cky er¬
klärt, daß die angebliche Zurückhallung von
Handwerkerforderungenuntersucht werden solle,
daß die Regierung alles tue, um daS LoS
unserer Kriegsgefangenen zu verbessern und
auch vor Gegenmaßnahmen nicht zurückichrecke,
daß andererseits die Behandlung englischer und
französischer Kriegsgefangener bei rmS gerecht,
aber doch auch strenge fei. Von einer Bevor¬
zugung englischer Offiziere könne nicht die Rede
sein. Zwei andere Militärs, die Generale
v. Langermann und v. Wrisberg,
verteidigten ebenfalls die Heeresverwaltung.
Herr. v. Wrisberg insbesondere erklärte, daß
allen Durchstechereien energisch zu Leibe
gegangen werbe, daß die soganannte
Gesinnungsquarantäne gegen die auS der Kriegs¬
gefangenschaft Heimkehrenden nötig sei ange¬
sichts der bolschewistischen Propaganda und daß
die Behauptungen von einer schlechten Stimmung
in der Armee autz der Lust gegriffen seien: ein
Heer in schlechter Stimmung erkämpfe nicht
solche Siege. Auch Herrv. Wrisberg sprach
ungewöhnlich scharf. Dabei hatten fast alle
Redn-.r betont, daß sich ihre Vorwürfe nicht
gegen die Oberste Heeresleitung, sondern gegen
das Treiben untergeordneter Stellen richteten.
Selbst der konservative Redner, der den Neigen
des Tages beschloß, der Abg. R upp (Baden)
klagte, wie er sich wörtlich ausdrückte, über den
„Mangel an Einsicht, Sachkenntnis und gutem
Willen" bei vielen Stellen. Das Haus ver¬
tagte sich, da die Beratung noch nicht zu Ende
geführt werden konnte. '

poUtifcbe RundfcbÄU.
Deutsch!««».

• In einer Unterredung mit einem Schweizer
Pressevertreter äußerte sich der neue Reichs-
tagspräsident Fahrenbach  über den
kommendenFriedensschluß.  Präsident
Fehreubach wies dabei darauf hin. daß nach der
Verfassung der Friedensschluß Sache des.Kaisers
sei, aber' es sei sicher, daß e8 nicht ohne
Fühlungnahme mit dem Parlament zum allge¬
meinen Frieden kommen werde. „Namentlich
für die wirtschaftlichen Vereinbarungen", erklärte
Herr Fxhrenbach. „ist die Mfimirkung des
Parlaments in der Verfassung vorgesehen und
dessen Genehmigung erforderlich. ES wird der
Friedensfchluß demokratisch vor sich gehen." —
Mit Bezug auf den Ausbau des deutsch-
österreichisch-ungarischen Bündnisses erklärte der
Reichstagspräsident: „Wir werden uns sorg¬
fältig hüten, in die Selbständigkeit der uns
verbündeten Monarchie rinzugreifen, ebenso wie
Deutschland es ablehnen würde, sich in seine
Verhältnisse von Österreich dreinreden zu lassen.
Die Vertiefung des Bündnisses in wirtschaft¬
licher, politischer und militärischer Hinsicht erfolgt
im beiderseitigen Interesse, ohne die geringste
Preisgabe der inneren Selbständigkeit der beiden
Staaten."

^ Oie Gefcbwifter.
10] Roman vonH. CourthS - Mahler.

'i (Sodfttymg.)
Wendheim trat an sie heran und faßte ihre

Hand. Nachdem er sie an die Lippen gezogen,
hielt er sie fest.

„Gabriele— ich komme, Ihnen selbst die
Antwort auf Ihren Brief zu bringen. Welche
Wirkung er auf mich hervorgebrockt hat, er¬
lassen Sie mir wohl zu beschreiben?"

Er ließ ihre Hand los uud trat einen
Schrift zurück. Um nach Fassung zu ringen,
wandte er sich einen Moment ab.

Sir merkte es. Er tat ihr leid, ach, so sehr
leidI Sie sah, daß er um str litt. DaS rüttelte
sie auf auS dem Egoismus des eigenen
Schmerzes.

„Bitte, nehmen Sir doch Platz," sagte sie
leise, um nur eiwaS sagen zu können.

Er setzte sich ihr gegenüber nieder. Nur
ba? schmale Tischchen mit dem Stickrahmen stand
trennend zwischen ihnen.

Er hatte sich inzwischen gefaßt und sprach
mm ganz ruhig.

„Ehe ich weiterer mit Ihnen bespreche, bitte
ich Sie. mir ehrlich zu sagen, ob man Sie zu
einer Verbindung mit mir zwingen will. Ich
meine, ob mau Ihre Entscheidung durch lästigen
Druck beeinflußt hat."

Eie sah ihn offen an.
„Nein, Herr Wendheim, man zwingt mich

zu inchl». es ist mein freier Entschluß. Meine
Mutter»■»"-b mein Bruder Fred wünschen aller»
ditigs \iit. daß ich Ihre Bewerbung annebmen

möchte. Ich sage Ihnen auch ehrlich, daß diese
beiden Menschen dabei nicht zuletzt an Ihre
glänzenden Verhältnisse gedacht haben. Aber
mein Entschluß ist ein freier, wie ich schon
sagte. Daß ich nicht Ihre Frau werden will,
um selbst in glänzende äußere Verhältnisse zu
kommen, — das brauche ich Ihnen wohl nicht
zu versichern. Trotzdem bin ich nicht von Be¬
rechnung frei— auch daS will ich Ihnen noch
bekennen. Ich hoffe, durch eine Verbindung
mit Ihnen den Lebensabend meiner Mutter
sorgloser zu gestalten. Nun wissen Sie
alles —*ich habe Ihnen nichts mehr zu offen¬
baren."

„Das alles kann ich verstehen. Gabriele,
daß ich trotzdem meine Bitte wiederhole, mag
Ihnen zeigen, wie lieb ich Sie habe. Werden
Sie mein Weib und lassen Sie mir die Hoff¬
nung. daß ich trotz allem eines Tages Ihre
Liede erringen werde. Ihr Entschluß, sich mir
anzuvertrauen, zeigt mir, daß ich Ihnen nicht
unsympathisch bin. Gabriele— ich liebe Sie
so tief und wahr, daß ich es schon als ein
großes Glück betrachte, Sie bei mir zu haben,
Sie sehen und sprechen zu dürfen, so oft ich
will. Ich will Ihnen Zeit lassen, sich selbst zu¬
recht zu finden. Sie haben Kummer zu tragen
— lasse» Sie mich daran teilnehmen. . Ge¬
statten Sic mir, daß ich versuche, Sie zu
trösten, zu erheitern. Ich will mich auf lange
Zeit von allen Geschäften fteimachen— wir
wollen reisen, wohin Sie wollen. Ich will
Ihnen die schöne, lachende Welt zeigen und
versuche», ob das alles Ihren Schmerz nicht
lindert. Die Sorae um Ihre Mutter, um Ihre

Angehörigen will ich Ihnen abnehmen und tun,
was ich kann, um Ihre Lieben glücklich zu
machen. Ich will Sie mit allem umgeben,
was das Leben schön und lebrnswert macht,
soweit er in meine Macht gegeben. Dafür
verlange ich nur von Ihnen, daß Sie immer
so wahr und offen zu mir sind wie heute. Sie
sollen nicht gezwungen lein, mir ein heiteres
Gesicht zu zeigen, wenn Sie traurig sind, sollen
Sie sich nicht verstellen müssen. Auch zu Freund¬
lichkeiten sollen Sie sich mir gegenüber nicht
zwingen, wen» es Ihnen nicht ums Herz da¬
nach ist. Nur wissen will ich, daß, wenn mir
ein gutes Wort, ein warmer Blick von Ihnen
zuteil wird, er innerlich empfunden ist, nicht
Schein und Trug. Das müssen Sie mir fest
versprechen, ohne dies ertrüge ich das Leben an
Ihrer Seite nicht. Wollen wir es daraushin
miteinander versuchen, liebe Gabriele?"

Sie Haft» seinen Worten in stummer Be-
wegung gelauscht mit gesenkter Stirn. Nun sah
sie ihm voll in? Gesicht.

„Sir bieten mir so viel — so viel — ich
habe nichts, womit ich ihre Liebe vergelten
kann."

„Darüber machen Sie sich kein« Sorge,
Gabriele. Ich hoffe, daß Sie mir eine* Tages
Ihr Herz zuwenden werden—dann—Gabriele,
dann vergelten Sie mir tausendfach."

..Und wenn sich Ihre Hoffnung nie erfüllte?"
Es zuckle in seinen Augen, er senkt» sie tief

in die ihrigen.
„Ich werde unermüdlich darum werben—

und erringe ich Ihre Liebe nicht, dann —
dann trage ich die Folgen allein."

Lft« , »tch-M»S«« .
*Der große Ausschuß

der österreichischen Industrie
des Wirtschaftsverhältnisse
Deutschland  mit überwiegender Meb^
Leitsätze an. nach denen ein WirtschastsbüL
auf Grund wechselseitiger Vorzugsbehanj,,^
zu erstreben sei. Zur Erreichung dieses
sei vor allem die möglichste Vereinheitlich,
aller Einrichtungen und Verfügungen des
kehrS. de? Handels, der Finanz und' -
politischer Natur anzubahnen.

Ol

England
* Nach Londoner Blättermeldungen̂

eine der wichtigsten Fragen, die das
kabinett behandeln wird, die Frag, Tj
Zukunft der deutschen Kolonit,
sein. Die Premierminister der Dominions roh.
scheu diese Angelegenhett mit der Negierungt>,.
Mutterlandes zu besprechen. Besonders
Premierminister von Australien Hughes hzĵ
Absicht. Er will, daß bei der Regelung z,
Friedensbedingungen die Rückgabe der deutsch»
Kolonien ausgeschlossen wird.

Holland.
* Der Abschluß deS holländisch,

deutschen Wirtschaftsabkommen,;
stößt nach der Londoner,Times' noch ntata
auf Schwierigkeiten, weil Deutschland für ty,
Kohlenlieierung nach Holland außer der fo,
fortigen Lieferung von Fleisch und Fetten an*
Zugeständnisse für die Zeit nach dem Jhitgt
verlangte. Wie das Londoner Blatt behaustet
übt Deutschland jetzt einen Druck auS, um diN
Verfügung über einen Teil des holländisch!,
Schiffsräume? auf zehn Jahre nach Frieden;,
schluß zn bekommen. Die Mehrheit fct;
holländischen Kabinett» soll stark gegen dich;
Zugeständnis sein. — Man wird dieser Meldm«
au? London nicht ohne weiteres tf"—1
schenken dürfen.

Rnftlan».
*DaS bevorstehende Verfahren g«M

den ehemaligen Zaren  wird allem
schein rach ungeheures Aussehen erregen,
den letzten Berichten au? Moskau stellt d«
Sowjet gegenwärtig die DelastungSbeweise;„<
sammen. Dazu gehören alle Drahtungen mi>
Briefe, die der Zar an die europäischen Fürste,
und Könige, so *. B. an den Deutschen Kais»,
an die Könige Victor Emanuel, Ferdinand dm
Bulgarien. Albert von Belgien, Konstant,«
von Griechenland, den Präsidenten st
und an Rasputin gesandt hat. DaS
würdigste an den Beweisen ist die Beschuldi.
gung, der Txzar habe bei der Zusammenlus
in Potsdam ein Geheimabkommen mit de,
Deutschen Kaiser geschlossen. AuS Drahtung«
und Briefen des Zaren soll hervorgehen, des
er mit dem Kaiser mündlich eine Suite
genossenschaft gegen England und Frankreih
abschloß.

* Nach Reuterberichten wird auS Moskq
halbamtlich gemeldet: An der Verschwörnn
gegen dieSowietregierung  waren Mir
nalisten und Monarchisten beteiligt. Letzten
oünschen die Herstellung der Monarchie in Vw
dindung mit den Deutschen. Die MinimaM
uünschen die Wiederaufnahme der Beziehung«
,u der Entente. Trotz dieser entgegengesetzte»
Auffassungen waren beide Parteien darin eintz
:aß die Sowjetregierung gestürzt werden

Amerika.
* Die scharfen Maßnahmen gegen die des

scheu Blätter in den Vereinigten Staaten find«
jetzt ihre Erklärung. Die Zeitungen haii«
nämlich Äußerungen Wilsons veröffentlicht,
er in vertrautem Kreise über die wahre«
Kriegsgründe Am-erikas  getan hat.A
Präsident hat danach gesagt, die Ver. Staate»
seien in den Krieg eingelreten, um den
beweib Deutschlands in Südamerika und Meri»
losznwerden. Zugleich aber, weil sie Int«
daran hatten, daß England in einem lange«
Kriege möglichst geschwächt werde, damit
amerikanischen Trusts freie Hand auf den2
markt bekommenI Das sind die Idealew
Menschlichkeit und des Rechter, jür die SM#
kämpft.
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Er sprang, von seinem Gefühl überivitW
auf und ging einige Mal« auf und ab. ,

Sie saß verschüchtert da und preßte
Handflächen gegeneinander. ES lag
rührende Hilflosigkeit in dieser Gebärde,
hätte sie in seine Arme nehmen mögen, umZ
zu ftösten wie ein innig geliebter
Schmerzlich bewegt sah er zu ihr hinübK-

Endlickt saate sie mit einiger Selbst»̂Endlich sagte sie mit einiger
Windung: „

,Jw kann Ihnen nicht sagen, welchen»
Eindruck ihr« gütigen Worte, Ihre opserlaW
Liebe auf mich machen. Könnten Sie

imftrfit» Ihne»
bin. Aber

in» Herz sehen. Ich möchte Ihnen i« fl̂
zeigrn, wi« dankbar ich Ihnen bin. Aber
habe Ihnen noch etwas zu sagen, vier
ändert da» Ihre Beschlüsse." ,

Er erschrak. Gab eS doch eiwaS, was
von ihr trennte? ^ m

„Sprechen Sie," bat er, rauh vor-
reguna.

Si » richte!» sich straff auf und
Atem. . j m

„Ich habe zweimal rin Nendtzvans,
jenem Manne gehabt, den ich liebe,

ho'le tit:

als wir uns sagten, was wir *.'7 jgg
empfanden, und einmal, als icĥ bjch"
ihm nahm für immer. Und— wirbaöv
auch umarmt und geküßt— beide Male-

Er iahte ihre Hand. Ein weiches
umipirlie seine Lippen. Liedes. m**
schöpf, dachte er gerührt, diese Küsse trhb«»^
Reinheit nicht. ,

„Nun werden Sic sich doch von ^ ^
nicht wahrL" jragte sie leije.
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Qftplmc  des Verbandes.
N,.I (jlfluBtoörbtnen russischen Quellen kommen

^rPuftfler Nachrichten , daß die Verbands.
» *K )e sich in Russland bereit halten , rechtzeitig

tsbüM I * Fciü 3ur  Stelle *u fein , betfe die geaen-
^onbln* | ^ niae Regierung durch eine andere , voraus-
er sjjjfl I WtA  von der Susiersten Rechten , abgelöst
leitsichZ > sollte. Daß man dabei nur mit politischen
be» I „s diplomatischen Zielen rechnet , wird aus-

* lvziL. I ksicklich hervorgehoben Wie die .Köln . Ztg/
^ ,x0 r ergeht deshalb aus russischen Kreisen,

die für eine ehrliche Verständigung mit Deutlch-
, „b eratreten , die Warnung , gerade in diesem

Zeitpunkt vs -llchtig zu sein , um die
»ffentiÄe Meinung in Rußland , die zurzeit für

endgültige Ausrichtung der russischen Volitik
der deutschen Seite hin nicht ungünstig sei.

Mt durch die Theorie von der Zerstückelung
«nßlands von neuem selbst in die offenen Arme
jeI DerbandsmSchte zu treiben.

Daß diese Hoffnung unsrer Feinde besonders
Frankreich genährt wird , bestätigen Nu sie-

^gen des über die Dinge in Rußland aus-
.« eichnet unterrichteten srüheren Vertreters des
iemp »' in Petersburg , Rivrt , der den Russen
nnch ihrer Abkehr vom Bolichewikentum eine
-nie Ausnahme bei den Verbandsmächten als
Wtz für ^ die Demütigung de ? russischen
Mionalstolzes verspricht . Rach Meldungen aus
’&nnlanb arbeitet auch die französische Regierung
durch tatkräftiges Auftreten gegen die Moskauer
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Forderung der Ratsregierung , den französischen
Dotschaster Noulens abzurusen , ließ sie durch
ein Telegramm beantworten , worin diese For¬
derung als zwecklos bezeichnet wird . Wenn
die Ratsregierung mit Noulens nichts zu tun
haben wolle, sei dies ihre eigene Sache , die
sranzösische Regierung behalte sich dann die
Freiheit des Handelns vor . Die französische
Werung hat ihren Schritt den andern Regie¬
ren der Berbandsmächte mitgeteilt und mit
diesen ein Abkommen über ihr Auftreten in
dieser Angelegenheit getroffen . Die ,Petro-
Mdikaja Gaietch , die diese Erklärung der iran-
Mchen Regierung abdruckt , bemüht sich gleich¬
zeitig, die Folgen der Wirtschaft der Rats-
teflierung in den schwärzesten Farben zu
schildern. Unter der armen Bevölkerung Peters-
duigs kämen bereits Fälle von Hungertod vor;
die in Petersburg spärlich genug eintreffenden
Mnsmitteltransporte würden sofort geplündert,
ehe sie an den Verteilungsausschuß gelangten.

Aus vielen Gouvernements werden Mel¬
dungen abgedrnckt , deren Richtigkeit natürlich
M nachzuprüsen ist, daß bewaffnete Volks-
imifen auf dem Lande von Hof zu Hof zögen
md unter dem Deckmantel der Revolution
Anderten . Alle Behörden , einschließlich der
über Moskau hinaus völlig ohnmächtigen Rats-
Gerung , bäten um Vorschläge , wie man diesem
lshaos steuern könne . Die Ratsregierung sei
tatsächlich selbst völlig ratlos . Dieser , von den
üerbandsmächten unter den russischen Bauern
,l lriebenen Wühlerei , die die Rückkehr der dem

mmunismus widerstrebenden Bauernschaft zu
N Grundsätzen der Kriwoscheinschen Agrar-

tinimalital !!1™ a!§ erwünschtes Ziel vorhält , stehen die
'nieliuna » ^ Idungen gegenüber , daß in dem städtischen
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Proletariat nach wie vor die Macht der SSoIfd̂ e
«>len stark verankert sei.

In Stockholm lebende Russen halten es für
Wich , daß die Verbandsmächte diesen sich
vtchSrsenden Gegensatz zwischen Stadt und
M benutzten , um durch Entfesselung eines
Men Bürgerkrieges die Verhältnisse in Rußland
tun , Fluß zu bringen , daß Deutschland nicht
«t einer befriedeten Ostfront rechnen könne , He¬
rders wenn in das Streben nach Beendigung
« mnerpolitischen Chaos Losungen hineinge-

' rn» Men würden , welche die Vaterlandsliebe der
öe.n ® ? er lli^ t  deutschfeindlichen müden russischen
•"s Aiiernschast auireizen könnten.und Menl«
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>em lang»

damit d>!
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Von und fern.

Fischfang und Ludendorff -Spende . Die
Mienschast der Travemünder Fischer hat be-

die WH Wen , an einem Tage mit günstigem Fang-
M . lnit ihren sämtlichen Booten und Ge»
Mschasten auf den Fischfang in die Ostsee

anszufahren und den gesamten Erlös für ihre
Beute der Ludcndorff -Spende znzusühren . Im
edlen Wetteifer an Op 'ersreudigkeit sind die
Schluiuper Fischer bereits am 1. Juni mit
gutem Beispiele vorangegangen und haben den
Ertrag ihres damaligen Fanges der Sammlung
zugunsten der Kriegsbeschädigten gesti tet.

Ein persischer Prinz deutscher Schüler.
Prinz Hamid Roku es Salmneh , der 14jährige
Sohn eines persischen Prinzen ans dem Hause
des zurzeit regierenden Schahs von Persien , ist
nach Greifswald übergesiedelt , um das dortige
Gymnasium zu besuchen.

Eine städtische Kriegsdeukmünze . In
Naumburg a . S . wurde eine Magisiraisoorlage
angenommen , in der es heißt : . Bei der immer-

Brand der Jserbaude . Die auf dem
Jiergebirgskamm gelegene , in Touristenkreisen
bekannte neue Jterbaude ist abgebrannt.

Warschaus Briefträger streiken . Infolge
des Ausstanoes der Angestellten der städtiichen
Zustellungspost wird in Warschau einstweilen
die Bestellung der Briessachen durch di« städtische
Miliz erfolgen , und zwar tollen in erster Llnie
Zustellungsmkunden . Geldanweisungen und ein¬
geschriebene Briefe ausgetragen werden.

Falsches Geld . Nach Mitteilung Kownoer
Blätter sind gefälschte Rubelscheine der Darlehns-
kaffe Ost im Umlauf , vor deren Annahme ge¬
warnt wird . Bei diesen Scheinen befindet sich
in dem polnischen , am der Rückseite unten links
stehenden Strastext ein Druckfehler , und zwar

Vas zerftörte italienische Torpedoboot „ Grillo ".

Der letzte Angriff der Jlatiencr ans den Haken
von Pota wurde durch einen neuen SchiffStyp a»r-
aeiührt , der die Dortelle der TanIS auf den See¬
krieg üderzuiührcn sucht. Es handelt sich um ein
Boot namens »Gnllo ". Es ist leicht und billig
gebaut , zwölf Meier lang und zwei Meter breit.
Ein Elektromotor treibt die Schraube , die >m
Schiffsraum gedeckt angebracht und vor Verletzungen
geschützt ist. Der AklionSradniS ist nicht gröner all
16 Seemeilen , die Geschwindigkeit nur vier Meilen
in der Stunde . Der wichtigste und neue Bestand¬
teil der Konstruktion ist eine in der Längsrichtung
um das ganze Schiff laufende Kette ohne Ende , die
mit Widerhaken besetzt ist und durch einen zweiten

Elektromotor gleichfalls geräuschlos in Bewegung
gcietzt wird . Gelangt da« Boot an Balken oder
an dre Netzrperre de« Hafens , so hakt er sich fest
und schiebt sich ähnlich wie ein Landtank über da»
Hindernis fort. Aiißenbore-S führt dar Schiff als
Bewaffnung zwei Torpedos mit , die einfach durch
Hebelüruck au > nabe Ziele loSgelassen werden
können. Bei dem jüngsten Angriff wurde „Grillo"
in finsterer Nacht bi» ur die Nähe von Pola ge-
schleppt, fuhr dann mit eigener Krait bi» zur
Hafeneinkahit . Bei dem Versuch, die äußere Sperre
in der geschilderten Art zu überklettern , wurde da»
Boot entoeckl uns durch Schnellfeuer zusammen-
geichofjen.

hin beschränkten Zahl von Ordensauszeichnungen
ist es nicht möglich , alle Herren und Damen,
die sich um die Stadtverwaliung jetzt verdient
gemacht haben , zur Auszeichnung vorzuichlagen.
Wir haben deshalb beschlossen, seitens der
Sladt eine Kriegsdenkmünze zu stiften , die in
Anerkennung der geleisteten Hilfe als Kriegsan-
denken verliehen werden soll. Sie soll in Eisen
auSgesührt und mit einer Ulkunde über die
Verleihung überreicht werden ."

Explosion in Mainz . In der Metall-
warenfabrik von Bmch in Mainz fand eine
Explosion statt , durch die ein kleineres Belriebs-
gebäude zerstört wurde . Außer Materialschaden
sind leider auch mehrere Menschenop »er zu be¬
klagen . Bis jetzt sind seslgestellt 3 Tote und
50 bis 60 Verletzte , darunter etwa 10 Schwer¬
verletzte.

Zeitzcmästcr Irrtum . Ein Einwohner
von Neustadt a . d. Oste erhielt von seiner in
Hamburg wohnenden Tochter mit der Post ein
Paket , das anscheinend Tabak enthielt . Der
Herr stopfte sich davon eine Pfeife und fand,
daß er zwar schon besseren Tabak geraucht halte,
daß es aber ein Ersatz sei, der sich ganz gut
rauchen lasse. Er bedankle sich später bei der
Tochter für den Tabak . Zu seiner größten
Verwunderung teilte diese ihm daraus mit , daß
sie ihm keinen Tabak geschickt habe , sondern —
gedörrten Rotkohl I

steht in der fünften Zeile an Stelle de ? richtigen
Wortes . Bedzie " das Wort „Bebzie " , also
anstatt des cl ein b . Dieser Dntcktehler stellt
die Fälschung einwandfrei fest. DaS Papier
weist keinen Wafferstrenen auf.

Englische Handelsspionage . In London
ist jüngst eine Ausstellung deutscher und öster-
reichisch-ungarucher Waren eröffnet worden . Es
sind etwa 10 000 Warenproben aller Art aus¬
gestellt , und zwar , wie ausdrücklich bemerkt
wird , darunter auch die neuesten , die Kriegs¬
eifindungen ; wo es genau festzustellen war,
finden sich auch der Preis und der Herkunftsort
angegeben . Zugänglich ist die Ausstellung nur
cnglnchen Fabrikanten und Ausruhrhändlern.
Diese Ausstellung ist uns Dentichen wieder mal
ein Beweis , daß dem Engländer unsere Waren
gut genug sind, um ihm als Muster für ferne
Industrie zu dienen.

Schwedische Tannenseide . In Schweden
stellt man jetzt ichöne und sehr starke Seide auS
Tannenzwergen her . DaS Verfahren ist pa¬
tentiert , und es ist bereits eine Geiellfchait zur
Ausnutzung der Erfindung in der Bildung be¬
griffen.

^ertefotefoaUe.
Aachen . Wegen Schleichhande 4 mit Schuhen,

Lederwaren und Lebensmitteln vriurteltte die Straf-
tammer die Händler Gebrüder Roderburg und den

Wirt Schröder zu 67 000 Mark Geldstrafe. Der
über den Höchstpreis erzielte Erlös von 55 000 Mark
wurde eingezogen.

Glogau . Das hiesige Schwurgericht verhandelt«
gegen de» Berliner Arbeiter Gustav Mittelstädt . der
in der Nacht zum 3l . Dezember 1917 in Gemem-
schait mit dem iabnenffüchtigen Soldaten Czechnowsky
den Ranbüberiall aut da? Postamt in Quaritz im
Kreis Glogau anSgcführt hatte. Die beiden drangen
in das Postamt ein und erbeuteten eine Summe
von 17000 Mark . Der Vostvorstcher, der sie beiden
der ihrer Arbeit störte, wurde niedergeschlagen. Des¬
gleichen seine Frau . DaS Urteil gegen Mittelstädt
lautete aut 10 Jahre Zuchthaus , 10 Jahr , Ehrberlnst
und Stellung unter Polizeiaufsicht. Gegen Czcch-
nowSky konnte nicht verhandelt « erden, da dieser
wohl zweimal vrrhastet wurde, aber wieder auSgc-
drochen ist.

VeBmiscdtes.

Ne « e Nationalflagge » . Nach einer Ver¬
fügung der Russischen Sowjetrepublik ist die
Farbe der Flagge der Russischen Republik rot.
In der linken oberen Ecke werden die Buch¬
staben R . E . F . E . R . aufgenäht »der mit
Farbe ausgetragen . Die Buchstaben sind in
Gold , aber zum gewöhnlichen Gebrauch kann
man sie in goldgelber Farbe ausiühren . — Nach
einer Verfügung des Senats Finnlands sollen
die finnischen Kauffahrteischiffe als provisorische
Echiffahrts - und Handelsflagge eine karmin-
zinnoberrot gefärbte Flagge bewe^rn , die in
vier rechteckige Felder durch ein goldgelbes Kreuz
geteilt wird , das von zwei Borten begrenzt
wird , deren innere blau und deren äußere weiß ist.

Der Hinterdrein -Prophet . Bisher war
es das Amt der Propheten , Ereignisse anzu-
kündigen , eh« sie eintraten , und da die Ankün¬
digungen sich fast niemals verwirklichte » , sind
die jkriegsprophrten in allen Länder » ziemlich
lächerliche Persönlichkeiten . Nunmehr aber ent¬
stand in Frankreich ein neuer Prophetentypus,
der sich besonders während der gegenwärtigen
Offensive in Paris eifrig betätigt . Es ist. wie
LouiS Forest im .Mail » ' erklärt , der »Hinterdrein-
Prophet " . Er hat eS viel leichter als seine
einstigen , heute mißachieten Kollegen , denn er tritt
erst nach den Ereignissen auf den Plan , um
dann eifrig und stolz zu versichern, daß er die
betreffende Angelegenheit längst und ganz genau
so vorausgesrhen habe , wie sie sich zuiruz.
Wenn man aber den Hinterdrein -Prophete«
fragt , auf welche Weise er die Ereignisse habe
vorausahnen können , weiß er nicht» ander, » zu
sagen , als daß jedes Kind die » hätte vorher-
sehen müssen . Und so kann man denn während
der jetzigen flriie feststellen , daß es in Paris
trotz des Vielbeklagten Geburtenrückganges un¬
glaublich viele »Kinder " gibt!

Das Hans als Berlnstliste . In fet*
land und Amerika hat sich immer mehr dm
Sitte eingebürgert , an jedem Hause ein, In-
ichriit anzubringen oder eine Fahne mit be¬
stimmten Zeichen auszustecken . um dadurch fc«-
kauntzugeben , wieviel Bewohner sich in der
Armee befinden . An den Türen der englischen
Familienhäuser werden gewöhnlich Karten mit
den Namen der ins Feld Gezogenen angebracht,
in Amerika bedient man sich mit Vorliebe großer
Flaggen , auf denen schwarze Sterne die Anzahl
der Kriegsteilnehmer angeben . Nunmehr will
man sich aber hiermit nicht begnügen : in zahl-
reichen Zuschristen an Londoner Blätter wird
der Wunfch ausgesprochen , daß auch die
Verluste an den Häusem kenntlich gemacht
würden . Zu dieiem Zweck wurden verschiedene
Vorschläge gemacht . So wird empwhlen , a»
den bereits erwähnten Karten ein kleines
schwarze ? Band anzubringen ; der .Daily Chro-
nicle ' aber geht weiter , indem er die Regierung
auffordert , besondere Karten , die genau Zeit
und Umstände des Heldentodes angeben , auf
Regierungskosten herzustellen und den Familie » -
zu liefern . Auch diese Karten sollen an de»
Haustüren angebracht werden . Die amerika¬
nische Preffe ihrerseits schlägt vor . daß jedes-
mal , wenn ein Hausbewohner gefallen ist. der
ihm geltende schwarze Eiern in der Flagg»
durch einen goldenen ersetzt werde . Jedenfalls
haben alle diese Vorschläge den Zweck, di,
HLu,er g. .viffermaßen in weithin sichtbare Ber-
Instlisten umzuwandeln . »—•< ... .
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Gabriele . Nur eins könnte mich jes
J 1 ,üett  Ihnen trennen . Wenn Sie mir sagte,

Ü̂ ingste Möglichkeit vorhanden wär,
h.!. ü,nen  eines Tages eine Bereinigung m

® Manne Ihrer Liebe gestattete . Gäbe e
ilr~  sch würde nicht wagen, Sie an michz
Min . denn diese Möglichkeit , verwirklichte si
^ cinft, würde all mein Streben vereiteln ."

gibt keine — sonst brächte mich nicht
Ihre Frau zu werden ."
Ä " sirstaiten Sie mir , daß ich Sie al

SS Braut betrachte . Bitte , geben Sie mi
Md zum Zeichen des Einverständnisses ."
unwillkürlich bebte sie scheu zurück.
^» Schalten flog über sein Gesicht.

HiiMv . kie Hand , Gabriele . Fürchten Si
es ' ?aß ich mehr von Ihnen verlange , al!

freiwillig geben ."
!(elj ,eiIt  schmerzlicher Ton ergriff sie. Schnei
i« » $ re  Hand in die seine und sah ihn mi

T * « Uflen an.
IjhJp7 will ehrlich versuchen , mit der Der
tei» Mt fertig zu werden und Ihnen ein,

^ -risgesährtm sein."
q/üßte ihr die Hand.
» t 0nte  dw ' Gabriele — nicht wahr

Skuj, du nun zu mir sagen . Schon de
iw Denke , ich wäre dein guter
!«ü,y.Mund , dann wird es dir nicht schwe

i$ 5 » tun . Du sollst mich in aller
I?. IMotfam finden ."

VS !», gehorsam ist «in so strenges Wirt
^ !k» wie gute Kameraden zusammem

wahr?"

,Ja , so soll er sein."
»Du weißt doch, daß ich Herbert heiße !"
Sie neigte nur den Kopf.
Als aber dann auf ihre Bitte die Mutter

hereinkam , nannte sie ihn beim Vornamen.
Ruhig und freundlich teilte sie der Mutter

mit , daß sie sich mit Wendheim verlobt habe.
Die faffungslose Freude der alten Dame , die
mit Bangen und Zagen draußen aus di« Ent¬
scheidung gewartet hatte , war rührend.

Frau von Eoßegg glaubte sicher, daß ihr
Kind mit Wendheim glücklich werden würde.
Für sie war es ausgeschlossen , daß jemand , der
gesund und kräftig ist, in Glanz und Wohl¬
leben unglücklich sein konnte . Zu sehr hatte
sie in ihrem Leben unter der Armut gelitten,
um nicht Reichtum als ein märchenhaftes Glück
zu betrachten.

Herbert Wendheim mußte bleiben , bis Walter
und Frieda aus der Schule kamen . Die beiden
stießen rin wahres Jndianergeschrei aus , als sie
hörten , ihre Gabi sei die Braut Wendheim ».

Friede ! schloß sogleich in schneidiger Ver¬
traulichkeit Brüderschaft mst dem künftigen
Schwager.

»Du , Gabi — nun darfst du doch alle Tage
in Herbert » Equipage jahren , nicht ? "

Gabriele lächelte.
„Ich hoffe , daß er es mir erlaubt ."
»Dann mußt du mich mal i« Wagen zur

Schule fahren . Himmliich wird das ."
. « ch, mit dem Wagen , da » ist ja weiter

vichls, " rief Walter aufgeregt , »aber wenn
Gabi erst Herbert » Frau ist, dann kann sie bei ihm
i « der schönes Billa w«hn »u und darf all » Tage

in dem schönen Garten spazieren gehen . Ihr
eßt dann wohl jeden Tag Kalbsbraten und so
— nicht ? "

Herbert mußte laut lachen über die drolligen
Kinder.

„Ja . ganz gewiß , Waller , und wenn du
Lust hast, darfst du mit Friede ! hinauskommen,
so oft du willst ."

Wieder ein Lärm der Begeisterung.
Durch die Kinder wurde der Verkehr zwischen

dem Brautpaar freier und ungezwungener.
Trotzdem atmete Gabriele wie erlöst aut , al»
Herbert gegangen war . Sie schützte Kopfweh
vor und schloß sich im Schlafzimmer ein . Dort
warf sie sich schtuchzend aut » Bett und barg den
Kopf in die Kissen, um das Schluchzen zu er¬
sticken. Es war doch schwerer , als sie sich's
gedacht halte , was sie aus sich genommen.

Frau von Goßegg aber schickte Walter mit
einem Brieschen zu Fred in di , Ka >erne . Sie
schrieb ihm:

»Mein lieber Fred ! Gabi hat sich soeben
mit Wendheim verlobt . Ich vermag das große
Glück kaum zu fassen. Komm heut « abend zu
uns , Wendheim wird auch zugegen sein , wir
wollen aus das Glück des Brautpaares an-
stoßen . Ach. Fred — solch einen glücklichen
Tag habe ich noch nicht erlebt . Herzlichen
Gruß unü Kuß.

Deine überglückliche Mutter . "
Und drüben im Schlafzimmer lag ihr Kind

und weinte über diefes . Glück ", als wollt , ihm
das Herz brechen.

» »

Wendheim » Verlobung mit Gabriele
Goßegg bildete da » Tagesgespräch . Einige
gönnten , viele neideten der armenHauptmanns-
tochler das Glück.

Hein » von Römer yhie » die Derlobungs-
anzeige in seiner Wohnung . Oddohl erdarauf
vorbereitet war , traf ihn der Schlag doch
bis ins Innerste . All der Schmerz der letzten
Tage wurde wieder lebendig in ihm und drückte
ihn nieder.

Stumpf brütend saß er in der schmucklosen,
nüchternen Kaiernenwohnung und schaute auf
den Exerzierplatz hinunter , auf dem einigen
schwer begreifenden Rekruten im Nachexerzieren
allerlei Kunstgriffe beigebracht wurden . Das
Leben ekelte ihn an . Er hätte es am liebsten
von sich geworfen wie ein wertloses Ding . Er
war in einer trostloien Veriaffung.

Da trat Fred Goßegg bei ihm ein.
„Tag Heinz !"
„Tag Fred l"
„Nanu , wie fleW »>u denn ans . - ? ifl

denn io » mit dir ? "
„Nichts , nichts ."
„Hast du Schulden ?"
»Die Hab' ich immer ."
„Ich mein , besonders drückende ? "
„Nein ."
»Na also, dann sei doch vergnügt . Bist

jetzt immer so elegisch. Sei kein Frosch. Nimm
die Inge , dann bist du sein raus . Komm
heule abend eine Flasche Sekt mit mir trinke ».
Was sagst du zur Bei,obung meiner Schwester?

j Fein , was ? Das schafft Kredit , sage ich dir ."
« i> >0 lForlseuuna fötal.)

f
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U) Begründung des Verkaufes jetzt.
Die Absicht, das Land erst mit Kriegsende weiter-

ruverkaufen , läßt sich leider ^ bei der Fortdauer des
Krieges aus den folgenden Gründen nicht verwirklichen.

Die beinahe zweijährigen Ankaufsvechandlungen
haben schon eine große Unsicherheit m die Bewirt chaf-
tuna der Landstücke getragen und dadurch hat die
Wirtschaftsqualität erheblich gelllten . Eine Packtver-
längerunq auch um 3 Jahre , wie sie höchstens m Frage
kommen könnte, würde nichts verbessern sondern noch
einen größeren Raubbau fordern und da die dadurch
bedingten Minderernten in dieser gespannten Zeit des
Krieges nicht verantwortet werden können, muß vor der
Herbstbestellung jetzt zu dem Unterverkaufe geschritten
werden . Andererseits kann man wohl aber auch sag-n,
daß Landerwerb für unbemittelte Familien gerade l- tzt
dienlicher sein formte, als mit omgetreteiwm Or' -den,
der immerhin in der Ernährungsfrage eine Entspannung,
wenn auch nicht gleich eine volle, bringen durfte,

d) Berkanfsbedingungen.
Es gelten die folgenden namentlich auf die Inte¬

ressen der Kriegerfamilien zugeschnittene« Bedingun¬
gen aus denen besonders hervorzuheben ist, daß «rie-
gersamilien auf Antrag für die weitere » riegszeit
von einer Kapitalabzahlung kesreit

E ^ i . Ẑugelassen zum Gebot sind nur Kleinbesitzer,
Kleinpächter , Handarbeiter , Kriegsbeschädigte etc.

Da allgemein unter Großbesitz Flachen von
mindestens 100 ha verstanden werden , kommt
ein Ausschluß für die hier wohnhaften Landbe¬
sitzer nicht in Frage . > .

2. Größerer Erwerb in eme Hand wird '" ^,t ge¬
nehmigt . Die Grenze wird auf eine flache
von rund 4 Morgen festgesetzt, — dabei gelten
einige ar aufwärts ausschließend nur , wenn jie

die Fläche einer anzesteigerten selbständigen
Parzelle erreichen.

Hatten bisherige Pächter aus dem hier zur Per-
steigerung anstehenden Besitze mehr als 4 Morgen
in Pacht , so gilt diese Fläche als Mindestankauf¬
fläche in diesen Ausnahmefällen.

3. Der Uebergang des Eigentums erfolgt ab lau¬
fendem Erntejahr . Zahlungsverpflichtung und
Zinsenlauf beginnen am 1. Oktober 1918 . Das
Kaufgeld kann in 20 gleichbleibenden Jahresraten,
erstmalig 1. Oktober 1918 , abgetragen werden
und der jeweilige Rest ist laufend mit 5 Prozent
zu verzinsen.

Jederzeit ist größerer Abtrag bis zur Gesamt¬
tilgung gestattet.

Bei bedürftigen Kriegerfamilien wird auf Antrag
für die Krieqsdauer von einer Kapitalabzahlung
abgesehen. Im Falle des Todes eines der Ehe¬
gatten im Laufe des Krieges , nimmt auch die
Stadt auf Antrag die Kaufgrundstücke zuruck
unter Üebernahme der bezl. Kosten.

In gleicher loyaler Weise sollen vorübergehende
Notstände in Familien von heutigen Steigerern
im Laufe der Abzahlungsperiode Berücksichti¬
gung sinden.

Bedürftigen und stark in ihrer Erwerbsfähigkeit
beschränkten Kriegsbeschädigten , kann auf Antrag
ein Nachlaß auf ihre Steigpreise gewährt werden,
dagegen müssen sie sich aber dem Eintrag einer
Eigentumsbeschränkung im Grundbuche dahin
unterwerfen , daß innerhalb einer längeren Zeit¬
periode die Weiterveräußerung nur mit Geneh¬
migung der Stadtverwaltung möglich ist.

4 . Die Stadt beansprucht allgemein eine Sicherungs
Hypothek in Höhe der ab 1. Oktober 1918 ver
bleibenden Restschuld.

5. Alle Kosten aus dem Eigentumsübergange fallen
den Käufern zur Last.

6. Auf Grund des Zuschlags aus der Versteigerung
der auch von Fall zu Fall versagt werden

kann, sollen sofort besondere Kaufvertraze
dem zum Urkundsbeamten für die Stadt
ten Bürgermeister abgeschlossen werden.

c) » erkanfstermine.

Die Verkaufstermine auf Grund des Vorstehend
werden wie folgt festgesetzt:

Montag , den 22. Juli Nachmittags ab 4 Uh^
Dienstag , den 23. „ „ » * „
Mittwoch , den 24. „ „ » „ „

im Saale des „Nassauer Hofes ." Zur Versteigere
kommt der gesamte, nach Befriedigung der Bedürfnis
der Stadt verbleibende Landbesitz, außer den Wies^
Hernau , die erst im Spätherbst veräußert werden sollen
nachdem in sie zur Hebung der Ernten eine bleibe^
Entwässerungsanlage eingebaut worden ist.

6) Unterrichtung über - ie Lage und Art der 8«.
Kaufsstücke.

Demnächst werden Verzeichnisse der Kaufstücke, vn.
teilt auf die einzelnen Versteigerungstage , ausgexeben
werden . Zur weiteren Orientierung stehen im Rathaus!
die Gemarkungskarten zur Verfügung und auf Wunsch
erfolgt auch örtliche Unterrichtung.

e) Allgemeines.
Für die im Kriegsdienste stehenden Landwirte niit

erheblichem Kaufinteresse , werden wir auf Anregung d«
Angehörigen Urlaubsanträge bei den Truppenteilen stellen
und im Üebrigen wollen sich die Kriegerfrauen nn Ich
des Kaufinteresses mit ihren Männern alsbald schriftlich
verständigen . Zu den Kaufverträgen bedarf es ei«
Vollmacht des Mannes , für die wir hier ^ ormul-m
bereit halten . Zur Beglauvigung genügt Unterschch
und Siegel des betr . Kompagnieführers pp.

Samberg , den 13. Juni 1918.
Der Magistrat:

Pipberger.

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Teil¬

nahme bei dem so plötzlichen und uner¬
warteten Verlust unseres unvergeßlichen,

innigstgeliebten guten Bruders , Onkels,

Cousins und Vetters , des Herrn

Velkl hMM
sagen wir Allen unseren herzlichsten Dank.

In tiefster Trauer:

Geschwister haubrich.
Erbach , Frankreich, den 22. Juni 1918.

Die  Kohlenbezugsscheine
für die Monate Mai und Juni wer¬
den nicht  am Montag , sondern
Mte Samstag, stacstrn.von3*1*—5Uhr,
ausgegeben.

Camberg,  den 22 . Juni 1818»
Der Bürgermeister:

Pipberger.

MIWi Setfaul neu suvmM
im Rathaus am Samstag , den 22. d. Mts ., Nachm, von
3 - 6 Uhr. Preis für 100 Würfel 3,50 Mir.

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme während der

Krankheit und bei dem Hinscheiden unseres lieben Verstorbenen,

des Herrn

Wilhelm Send,
sagen wir unseren tiefgefühltesten Dank.

Besonders danken wir den Kranzspendern und den Spendern

der heiligen Messen, den Teilnehmern an den Gebetsabenden , den

Trägern der Sebastiemusleuchter und dem Mannergesangverein für

den erhebenden Grabgesang.

Camberg,  den 22. Juni 1918.

Die trauernden Hinterbliebenen:
I . d. N,:

grau Alarg. Senö lvwe.

Sonntag , den 23. Juni 1818.
Camberg:

vormittags um 9'/» Uhr.
Niederselters:

Der Gottesdienst fällt aus.
Ein fast neuer

zu verkaufen.
Näheres in der Expedition di

„Hausfreund."
1. Wie entferne ich den
»rttz. AnlMmi!
zugleich Anleitung zum Beiz»
2. Selbstherst. v .Zigar.,Zigatth
Kautabak usw. ohne Hilfsm»
3. Pflege der angebauten Tam
pflanzen und verarbeiten!>HouHtu6 a(
4. Derarb . v. Blättern u. DI»z» laO(i!etfa&l
leichte Anleitungen jede 90Wreize1 latwt si.W
(ähnlich Barinasgeschmock)«
1.S0M . Mittel2 .50M .ftark 2,»
M . Jede Packung reichtf. 5W
Tab .G.Weller .RösrathMI

EiHaver

)unge
in die Lehre  gesucht̂ ^

non SMeneltrnll
Dose 2.30 Mark.

Camberg , den 20- Juni 1918.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Die erste Rate , Staats « und Gemeindesteuern ist sofort
zu zahlen, andernfalls Mahnung und Beitreibung erfolgt.

Camberg , den 18. Juni 1918.
Stadtbasse Camberg:

W e n z.

Kohlenlieserung.
Alle Diejenigen , welche bei mir in der Kundenliste ein¬

getragen , wollen morgen Sonntag von 1- 2 Uhr ihre
Nummern bei mir abholen zwecks Briketts -Lieferung am
Montag.

Kohlenhändler Wilhelm wenz.

m  MMMM.
W. T . B . Großes Hauptquartier . 21. Juni.
Westlicher Kriegsschamplatz

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Der Feind fetzt« an der ganzen Front heftige E r k u n-

du ngs v o rstöß « fort. Sie wurden überall abgewiesen.
Nordöstlich von Morris und nördlich von Albert brachen
englische Teilangriffe blutig zusammen.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Srtliche Angriffe der Franzosen südwestlich von N o y o n

der Amerikaner nordwestlich von Ehateau - Thierry
scheiterten. Franzosen und Amerikaner erlitten hierbei schwere
Derluste. Gefangene blieben in unserer Hand. Südwestlich
von Reims  wurden Italiener gefangen.

Die großen, ehemals von Franzosen benützten, deutlich
kenntlich gemachten Lazarett-Anlagen im Besle-Tal zwischen
Breuil und Montdigny waren in letzter Zeit zweimal das
Ziel feindlicher Bombenangriffe. „ _ „ „

Der erste Generalquartiermeister Ludendorff.
vam. finden diskr. hilfsbereite
gggm Aufnahme.
■H , Frankfurt am TTlain,
« »«  Postbrieffach 286.
MMM Telephon Römer 4384.

Anhängezettel
empfiehlt die

BuchdruckereiW. Ammelung.

DieSIer(elf ah tsceihnuHStuffinsl(utftnmmen-3nf(ifu( «M
HO stk jnm25. 3usi.
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